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Der umstrittene Prophet
Seit �ber 1400 Jahren gelingt es der westlichen Welt nicht,
mit dem Propheten des Islams ins Reine zu kommen. ImMit-
telalter beschimpfte man ihn als H�retiker und L�genprophe-
ten, in der Neuzeit diagnostizierte man ihn als epileptischen
Eiferer und Verf�hrer. Gegenw�rtig gilt er vielen im Westen
als Symbolfigur einer vermeintlich frauenfeind-
lichen und intoleranten Religion, der die F�hig-
keit zur Integration in eine moderne Wertege-
meinschaft abgesprochen wird.Der ideologische
und milit�rische Konflikt, der heute die Globa-
lisierung unheilvoll begleitet, sorgt daf�r, dass
der Prophet in der westlichen Medienwelt pr�-
sent bleibt. Obwohl auch die biblische Tradition
zahlreiche Propheten kennt, muss man deshalb
niemandem erkl�ren, wer der Prophet ist: Ge-
meint ist Mohammed (ar. Muh

˙
ammad), Sohn

von Āmina und ’Abd Allāh, der Gottgesandte.
Der Islam ist wie keine andere Religion bis zum
heutigen Tag mit der Figur seines Stifters ver-
bunden. Sein Handeln und Tun, die »Sunna des Propheten«,
ist das Modell, an dem sich die Muslime orientieren. Seine
Worte und Reden liegen neben den Aussagen des Korans den
islamischen Vorstellungen einer Gesellschafts- und Werteord-
nung zugrunde.Was anWorten undTaten des Propheten �ber-
liefert ist, wird seit vielen Jahrhunderten gesammelt, kommen-
tiert, interpretiert und analysiert. Nach ihm wird niemand
mehr kommen, der den Menschen den rechten Weg weist,
denn Mohammed ist, nach islamischem Verst�ndnis, das ab-
schließende »Siegel der Propheten« (vgl. Q 33:40).
Die zentrale Rolle des Propheten im Islam zeigt sich nicht nur
in der Bedeutung seiner Worte und seines Handelns, sondern
auch daran, dass er in seiner Person Wesensz�ge und Eigen-
schaften verbindet, die in der biblischen Tradition verschiede-
nen Propheten zukommen: Wie Abraham gr�ndet Moham-
med einen neuen Pakt der Menschheit mit Gott; wie Moses
f�hrt Mohammed seine Anh�nger aus der Bedr�ngnis und
gibt der Menschheit ein neues Gesetz; wie Jesus setzt er das



j�dische Gesetz außer Kraft und verk�ndet ein neues Gottes-
reich. Nat�rlich lassen sich die Parallelen nicht zu weit trei-
ben, aber es ist offensichtlich, dass in der Figur des Propheten
wesentliche Elemente des monotheistischen Prophetentums
zusammenfallen. Es scheint auch gesichert, dass die bewusste
Bezugnahme auf die biblische Tradition und die Betonung
von Parallelen bei der Entstehung des muslimischen Moham-
medbildes keine unwesentliche Rolle gespielt haben.
Doch damit nicht genug: Mohammed war nicht nur ein neu-
er Abraham oder Moses, er war Vater, liebender Ehemann sei-
ner Frauen, ehrlicher Freund, guter Ratgeber, zorniger Dispu-
tant, scherzender Gespr�chspartner und strenger Richter.
Einem Beduinen, der ihn unsanft am Kragen gepackt und ei-
ne Gabe gefordert hatte, soll er lachend etwas geschenkt ha-
ben; einem j�dischen Dichter, der ihn geschm�ht hatte, soll
er Meuchelmçrder ins Haus geschickt haben. In den ersten
Jahren seiner Berufung lebte Mohammed fast wie ein Ausge-
stoßener, der sich der Anfeindungen kaum erwehren konnte;
in sp�teren Jahren schreckte er nicht davor zur�ck, seine Geg-
ner zu bekriegen. Dieser weltzugewandte Pragmatismus des
Propheten, seine Eingebundenheit in irdische Verh�ltnisse,
hat seit jeher westlichen Islam-Kritikern als Argument gedient
und erregt bei vielen Außenstehenden Befremden. Man �ber-
sieht dabei leicht, dass dominante Strçmungen im Islam bis
zum heutigen Tag ganz und gar nicht in diesem Sinn weltzu-
gewandt sind, sondern im Gegenteil Meditation, Askese und
Mystik, nicht aber politisches Engagement im Diesseits oder
gar Militanz fçrdern.
Seit vielen Jahrhunderten hat sich im sunnitischen Islam eine
ausgepr�gte Prophetenverehrung entwickelt, weil das prophe-
tische Vorbild universell bedeutsam ist; unter den Schiiten
wird die Prophetenverehrung oft von der Verehrung der Ima-
me �berlagert. Aufgrund seiner Charaktereigenschaften gilt
der Prophet denMuslimen als »der vollkommeneMensch«. Je-
der einzelne Gl�ubige kann und soll sich an ihm ein gutes Vor-
bild nehmen, wie es schon im Koran, in der Sure 33:21, heißt.
Die sunnitische Prophetenverehrung �ußert sich in zahllosen
Facetten der Volksfrçmmigkeit, aber auch in der Dichtung
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und Literatur. Die Herabsetzung oder Beleidigung des Pro-
pheten gilt vielen als ein der Gottesl�sterung ebenb�rtiges Ver-
brechen. Der aus C�uta (einer heute spanischen Enklave auf
marokkanischem Boden) stammende Qadi ’Iyād

˙
ibn Mūsā

(gest. 1149) hatte in seinem einf lussreichen Kitāb aš-Šifā’
(»Buch der Heilung«) die Prophetenbeleidigung f�r todesw�r-
dig erkl�rt, und viele muslimische Juristen schlossen sich die-
ser Bewertung an. Vor diesem ernsten Hintergrund ist auch,
bei aller gegenw�rtigen Gereiztheit der Beteiligten in Ost und
West, der »Karikaturenstreit« zu sehen, der 2006 die Gem�ter
erhitzte und vielen Menschen, meist Muslimen, das Leben
kostete.
Die zentrale Rolle des Propheten im Islam bedeutet auch, dass
es keine Auseinandersetzung mit den Glaubensartikeln und
Gesetzesbestimmungen der islamischen Religion geben kann,
die nicht den Propheten, sein Leben und sein Wirken ber�ck-
sichtigt. Es ist im Islam nicht leicht mçglich, wie beispielswei-
se im Fall des katholischen Christentums, die Lehren sp�terer
Generationen gegen die Lehre des Religionsstifters auszuspie-
len. Einige westlich orientierte muslimische Denker versu-
chen sich heute zwar an dieser Aufgabe, aber sie machen sich
damit ebenso leicht einer doktrin�ren Verf�lschung des Mo-
hammedbildes schuldig,wie andererseits die »Dschihadisten«,
die Vertreter eines gewaltbereiten Islams, die milit�rische Epi-
soden aus dem Leben des Propheten verabsolutieren und ana-
chronistisch in einen neuen Kontext stellen.
Die Problematik des zeitgençssischen Islams liegt aber genau
hierin: Weil das irdische, gewissermaßen historische Dasein
des Propheten – dem tats�chlich, soweit wir aus heutiger Sicht
sagen kçnnen, nichts Menschliches fremd war – so untrenn-
bar mit der islamischen Religion verkn�pft ist, steht das schil-
lernde und facettenreiche Leben Mohammeds, wie es uns die
islamische �berlieferung vor Augen f�hrt, im Mittelpunkt
sowohl der islamischen Selbstsicht als auch der Außenwahr-
nehmung. Welche dieser Einzelheiten im jeweiligen Diskurs
hervorgehoben werden, h�ngt von den ideologischen und po-
litischen Zielen der Beteiligten ab. Allen ist gemeinsam, dass
der Prophet und seine Lehren oft genug nur als Projektionsf l�-
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che f�r die eigene Weltwahrnehmung missbraucht werden.
Doch damit macht man es sich zu einfach. Die Dinge sind,
wie so oft, komplexer, als sie auf den ersten Blick scheinen,
und erlauben kein einfaches Urteil.
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Leben
Was kçnnen wir wissen?
Keine Darstellung von Mohammeds Leben kann umhin, zu-
n�chst die Quellenproblematik zu beleuchten, denn trotz des
(�ber)reichen Materials, das uns zu seiner Person vorliegt, ste-
hen wir vor der Frage, ob und inwiefern das, was uns berichtet
ist, historisch verl�sslich und somit f�r eine biographische
oder historische Darstellung verwertbar ist. Die Beantwor-
tung dieser Frage, die je nach Standpunkt verschieden aus-
f�llt, bestimmt seit langem die Agenda der westlichen Orien-
talistik. Noch heute kann als Arbeitshypothese gelten, was
Alfred von Kremer 1868 so formulierte: »Es ist die hçchste
Aufgabe der durch die neuere historische und philologische
Wissenschaft begr�ndeten Kritik, [. . .] durch die �ussere my-
thische H�lle bis zu dem inneren Kern der geschichtlichen
Thatsachen vorzudringen.« (Kremer 1868, S. 136)
Problematisch ist zun�chst, dass uns zu Leben und Wirken
Mohammeds fast ausschließlich Nachrichten aus der islami-
schen �berlieferung vorliegen. Informationen aus nicht-isla-
mischen Quellen, die vor einigen Jahren von Robert Hoyland
zusammengetragen und ins Englische �bersetzt wurden, sind
sp�rlich und dank ihrer Ungenauigkeit sowie
Distanz von den Ereignissen kaum geeignet,
die Darstellung der islamischen �berlieferung
grunds�tzlich zu korrigieren oder gar umzusto-
ßen. Wie auch im Fall von Buddha oder Jesus
muss sich daher eine Biographie Mohammeds
so gut wie ausschließlich auf schriftliche Quel-
len st�tzen, die derjenigen religiçsen Tradition
angehçren, die aus dem Wirken des jeweiligen
Stifters hervorgegangen ist.
Eine ganz andere Problematik verursacht der
Umstand, dass uns im Fall Mohammeds in

Phantasievolle Darstellung Mohammeds (»Maho-
met«) im Stil eines t�rkischen Sultans aus A. Man-
nesson Mallets Description de L’Univers, Asie an-
cienne et moderne, Paris 1683



der islamischen Tradition eine �berw�ltigend große, kaum
�berschaubare Zahl an Nachrichten vorliegt, worin sie sich
deutlich von der im Vergleich d�rftigen buddhistischen oder
christlichen �berlieferung unterscheidet. Die islamische �ber-
lieferung, insofern sie f�r das Leben Mohammeds relevant ist,
besteht aus einem heterogenen, �ber einen langen Zeitraum
(ca. 730-1800) entstandenen Korpus von Schriften, das nach
mehr als 150 Jahren intensiver orientalistischer Forschung
immer noch nicht umfassend beschrieben und erfasst, ge-
schweige denn ausgewertet worden ist. Besonders die nach
1500 entstandenen Quellenwerke, die oft einen riesigen Um-
fang haben, zitieren vielfach �ltere und heute teils verlorene
Schriften, so dass sich derWert einer Quelle nicht nach ihrem
Entstehungszeitpunkt bemisst.
Unter den Textgattungen der islamischen �berlieferung, die
�ber das Leben des Propheten informieren, kommen der Ha-
dith�berlieferung und der Sı̄ra die Hauptrolle zu. Neben Ha-
dith und Sı̄ra gibt es zahlreiche andere Textgattungen, denen
Nachrichten �ber Mohammed zu entnehmen sind: in erster
Linie Korankommentar, Schrifttum zur Prophetologie, Rechts-
literatur und Dichtung. Dass in den Korankommentaren vie-
le Nachrichten �ber Mohammeds Leben und Wirken vorlie-
gen, ist naheliegend; manche dieser Nachrichten sind aus der
Prophetenbiographie und der Hadith�berlieferung nicht be-
kannt unddaher umsobedeutsamer. Sammlungen vonRechts-
vorschriften bieten sporadischMaterial, das nicht anderweitig
belegt ist, doch auch in ihnen sind Nachrichten �ber das Tun
des Propheten – seine »Sunna« – allgegenw�rtig, weil die Sun-
na des Propheten neben dem Koran die wichtigste islamische
Rechtsquelle ist. Aus der Dichtung, die im Umfeld Moham-
meds entstanden sein soll, ließe sich ebenfalls mancherlei In-
formation entnehmen, doch ist bis heute die Authentizit�t die-
ser Dichtung umstritten.
Kurioserweise ist es die eigentliche Geschichtsschreibung, die
f�r die Leben-Mohammed-Forschung kaum von Belang ist.
Zwar setzt die arabische Geschichtsschreibung bereits im
8. Jahrhundert ein, aber gerade f�r die Epoche Mohammeds
h�ngt sie fast g�nzlich von dem ab, was in Hadith�berliefe-

Sı̄ra, vgl. S. 77

Sunna, vgl. S. 63
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rung, Prophetenbiographie und Korankommentar berichtet
wird, so dass ihr kein eigenst�ndiger Wert zukommt.
Die schriftlichen Quellen, die uns literarisch – in Abschriften
ganzer Texte und B�cher, in Ausz�gen oder Zitaten – erhalten
sind, bilden unsere Hauptquelle f�r Mohammeds Leben. Ori-
ginaldokumente oder Urkunden aus seiner Zeit liegen nicht
vor. Zwar werden in den Quellen einige seiner Briefe und
die sogenannte »Gemeindeordnung« zitiert, doch auch deren
Text ist nur aus literarischer �berlieferung bekannt; Briefe,
die aus der Zeit Mohammeds stammen sollen und in der isla-
mischen Welt an verschiedenen Orten, etwa in Istanbul, ge-
zeigt werden, sind nicht echt. Ob der Inhalt dieser Texte
authentisch ist, ist nicht endg�ltig gekl�rt: Hinsichtlich der
Briefe besteht unter westlichen Forschern der Konsens, sie
nicht als authentisch anzusehen, wohingegen die meisten den
Wortlaut der »Gemeindeordnung« als eine relativ genaue Wie-
dergabe des urspr�nglichen Textes ansehen.
Auch der Wortlaut des Korans bietet, wenn man seine Ent-
stehungszeit in das zweite und dritte Jahrzehnt des 7. Jahr-
hunderts legt, ein verl�ssliches Dokument. Leider enth�lt er
aufgrund seines spezifisch knappen
Stils kaum Nachrichten, die histo-
risch verwertbar sind, solange sie
nicht durch andere Quellen konkreti-
siert werden. Die westliche Orienta-
listik, die den Koran unabh�ngig von
anderen Quellen eingehend auf sei-
nen historischen Gehalt hin unter-
sucht hat, kommt deshalb nur zu ma-
geren Ergebnissen.
Die schriftlichen Quellen der islamischen �berlieferung stel-
len die westliche Leben-Mohammed-Forschung vor drei Pro-
bleme. Das erste Problem ist technischer Natur und nicht nur
durch die schiere Masse an Nachrichten verursacht, sondern
auch durch den Umstand, dass viele Texte immer noch nicht
in modernen Drucken zur Verf�gung stehen, sondern in ori-
entalischen oder europ�ischen Bibliotheken ihr Dasein als un-
gelesene und verstaubte Handschriften fristen.

Pergamentseite
eines mehrfarbig
geschriebenen
Korans (Ende von
Sure 29, Anfang
von Sure 30),
8. Jh.

»Gemeinde-
ordnung«,
vgl. S. 45
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Das zweite Problem ist inhaltlicher Natur: Welches �berliefer-
te Material ist historisch gesichert? An dieser Gretchenfrage
der Leben-Mohammed-Forschung arbeitet sich die westliche
Orientalistik seit knapp zwei Jahrhunderten ab, ohne bisher
zu einem schl�ssigen und allgemein akzeptierten Ergebnis ge-
langt zu sein. Die ersten schriftlichen Aufzeichnungen �ber
Mohammeds Leben undWirken wurden nicht vor 700, mçg-
licherweise erst Jahrzehnte sp�ter verfasst; einige zeitgençssi-
sche Forscher (F. Sezgin, G. Schoeler, H. Motzki) setzen den
Beginn der Verschriftlichung etwas fr�her an. Hieraus ergibt
sich eine L�cke von etwa 70 bis 100 Jahren zwischen dem Tod
Mohammeds im Jahr 632 und dem Einsetzen der schrift-
lichen �berlieferung. Zahlreiche Nachrichten jedoch, die f�r
unsere Kenntnis von Leben und Wirken Mohammeds wich-
tig sind, finden sich nicht in diesen Werken der �ltesten Epo-
che, sondern erst in sp�ter entstandenen Schriften, so dass in
vielen F�llen der Abstand umso grçßer ist.
Problematisch ist schließlich, dass bereits die fr�he �berliefe-
rung von und �ber Mohammed den innerislamischen Diskus-
sionen und Interessenskonflikten des 8. Jahrhunderts ausge-
setztwar:WorteundTatenMohammedsdientenderAuslegung
des Korans, der Etablierung rechtlicher Regelungen, der Kl�-
rung theologischer Fragen – und waren nicht zuletzt relevant
als Argumente in der Auseinandersetzung zwischen Sunniten
und Schiiten sowie f�r die Glorifizierung der Vergangenheit
namhafter Familien, die sich mit den Taten ihrer Vorfahren
zur Zeit Mohammeds Ruhm und Ehre an ihren Stammbaum
hefteten. Nach allem, was wir wissen, haben diese und wei-
tere Faktoren keine geringe Rolle bei Entstehung und Aus-
formung der �berlieferung �berMohammeds Leben gespielt,
so dass uns also nur in den wenigsten F�llen eine »objektive«
und von sp�teren Interessen unbeeinflusste �berlieferung vor-
liegt.
Trotz dieser Schwierigkeiten betrachteten die Orientalisten
fr�herer Jahrzehnte, besonders wenn sie vom Wissenschafts-
optimismus des 19. Jahrhunderts bef l�gelt waren, die F�lle
an Nachrichten �ber Mohammed als eine gute Voraussetzung
f�r die Leben-Mohammed-Forschung, die es erlaube, ein de-

Vgl. S. 83
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»Das H
˙
ad�th wird uns nicht als Document f�r die Kindheitsge-

schichte des Islam, sondern als Abdruck der in der Gemeinde

hervortretenden Bestrebungen aus der Zeit seiner reiferen Ent-

wickelungsstadien dienen.« (Der ungarische Orientalist Ignaz

Goldziher im Jahr 1890 �ber den Quellenwert der islamischen

�berlieferung; Goldziher 1890, Bd. II, S. 5)

tailliertes und historisch zutreffendes Bild des Propheten zu
zeichnen. So urteilte etwa Ernest Renan 1857, dass »anstelle
des Mysteriums, unter dem die anderen Religionen ihre Ent-
stehung verh�llen, der Islam in der offenen Geschichte ent-
steht; seine Wurzeln liegen im hellen Sonnenlicht zutage«
(Renan 1863, S. 220). Deutsche Orientalisten, etwa Theo-
dor Nçldeke, nahmen diese Position auf und sprachen davon,
dass wenigstens das Wirken Mohammeds in Medina histo-
risch gesichert sei: »Mit der �bersiedlung nach Jathrib [= Me-
dina] betreten wir hell historischen Boden« (Nçldeke 1914,
S. 165).
Diese Position, welche die islamische �berlieferung grund-
s�tzlich als historische Quelle anerkennt, blieb nicht unwi-
dersprochen, und es war vor allem der belgische Jesuit Henri
Lammens, der in zahlreichen Arbeiten ihre Zuverl�ssigkeit in
Frage stellte. Seine Schriften sind noch heute ein Fundament
der »revisionistischen« (»skeptischen«) Leben-Mohammed-
Forschung.
Bis heute oszilliert deshalb die westliche Leben-Mohammed-
Forschung zwischen diesen beiden Polen: mehr oder weniger
positivistisches Vertrauen in die Nachrichten der islamischen
�berlieferung oder eine fast grunds�tzliche Ablehnung dieser
�berlieferung, verbunden mit der Erstellung alternativer Sze-
narien, dass alles doch ganz anders gewesen sei. Der britische
Islamwissenschaftler Michael Cook bringt das Dilemma auf
den Punkt, wenn er schreibt, dass »die unendliche Dehnbar-
keit des Quellenmaterials radikal unterschiedliche historische
Interpretationen« erlaube (Cook 1981, S. 156). Und abgesehen
von der Frage, was wir tats�chlich wissen kçnnen, bleibt wei-
terhin unbeantwortet, welche Bewertung der Person Moham-

»Dehnbarkeit«
des Quellen-
materials
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meds sich hieraus ergeben mag: Die westliche Orientalistik
des 19. und 20. Jahrhunderts sieht ihn u. a. als Sozialreformer,
als genuin religiçsen Menschen, der eine neue Glaubenslehre
verk�ndet, als arabischen Nationalisten, als j�dischen oder
christlichen Sektierer, der sich zu einer Neuformulierung der
biblischen Tradition berufen f�hlt; j�ngst sehen ihn manche
als politischen Ideologen und Islamisten avant la lettre. Klar
ist auch, dass keine dieser Interpretationen mit der islami-
schen Selbstsicht �bereinstimmt.
So gut wie alle westlichenMohammedbiographen des 20. Jahr-
hunderts haben angesichts der Quellenproblematik ihre Skep-
sis ge�ußert, ob und inwiefern uns der Prophet des Islams
in historischer Sicht zug�nglich sei. Maxime Rodinson, ein
franzçsischer Orientalist, bemerkte deshalb, dass »sich eine
Biographie Mohammeds auf wenige Seiten einer entsetzlich
trockenen Darstellung beschr�nken m�ßte, wenn sie nur auf
Fakten basieren w�rde, die unbezweifelbar sind« (Rodinson
1994, S. 12). Ebenso skeptisch waren vor ihm auch Leone Cae-
tani und der d�nische Islamwissenschaftler Frants Buhl, dem
wir doch eine der interessantesten und einflussreichsten Mo-
hammed-Biographien des 20. Jahrhunderts verdanken.

»Unter diesen Umst�nden ist nat�rlich eine weitgehende Skep-

sis bei der Behandlung der Traditionen �ber Muhammeds Leben

unumg�nglich; und man kçnnte im Gegensatz zu der fr�heren

Leichtgl�ubigkeit eher geneigt sein zu fragen, ob es mit einem

solchen Material �berhaupt mçglich ist, sich ein Bild vom Leben

dieses Mannes zu machen.« (Der Islamwissenschaftler Frants

Buhl; Buhl 1961, S. 376)

Dem Mohammedbiographen bleibt kaum anderes �brig, als
trotz aller Skepsis und imWissen umdiemçglicheUnzuverl�s-
sigkeit des verf�gbaren Quellenmaterials dieses der Darstel-
lung doch weitgehend zugrunde zu legen. Auch das vorliegen-
de Buch kann, was die Schilderung von Mohammeds Leben
und Wirken betrifft, keinen anderen Weg einschlagen. Viel-
mehr soll jenseits aller rein historisch orientierten Fragestellun-
gen auch und gerade die Bedeutung vonMohammeds Lebens-

Westliche
Bewertungen
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weg f�r die islamische Selbstsicht und Identit�t herausgestellt
werden.

Mohammeds Lebensweg
MohammedsWeg als Mensch und Prophet, wie er uns aus der
islamischen �berlieferung und dem Zeugnis des Korans her-
vortritt, ist die Geschichte eines Mannes, der alle Hindernisse
�berwindet, um eine neue Gemeinschaft (umma) zu begr�n-
den, deren Glaube sich als Erneuerung, aber auch als �ber-
windung der j�disch-christlichen Tradition versteht. Seine
Geschichte steht daher ganz imZeichen des Exils und desWi-
derstands, der ihm im Lauf seines Lebens entgegengebracht
wird (vgl. Q 25:31, 40:5), bis es ihm schließlich gelingt, sich
aller Widersacher zu erwehren und seiner – und das heißt:
Gottes – Sache zum Sieg zu verhelfen (vgl. Q 48:1-3).
Die komplement�ren Motive »Widerstand« und »�berwin-
dung« haben den Islam von Anfang an gepr�gt und daf�r ge-
sorgt, dass er sich in der Folge zu einer Religion entwickelte,
die gegen�ber anderen Religionen, insbesondere dem Juden-
und Christentum, �berlegen und selbstbewusst, ja »siegesge-
wiss« auftrat. Auch die erfolgreiche, nur von kleineren R�ck-
schl�gen begleitete Geschichte der islamischen Welt bis ins
19. Jahrhundert hat diese Selbstsicht kontinuierlich best�rkt.
Der Kolonialismus des 19. Jahrhunderts und die aggressive
Durchsetzung westlicher Interessen seit dem 20. Jahrhundert
haben dann ein Trauma und eine radikale Ersch�tterung die-
ses Selbstbewusstseins bewirkt, deren Folgen sehr weitreichend
sind. Dieses Trauma betrifft auch die FigurMohammeds, des-
senWirken und Lehre heute vielenMuslimenmit den schlech-
ten Zust�nden in ihren L�ndern nicht vereinbar scheint.
Theologischer Widerstand regte sich schon fr�h gegen die
neue OffenbarungsbotschaftMohammeds. Gesellschaftlicher
und politischer Widerstand richtete sich in Mekka gegen die
Folgen seiner Predigt f�r den althergebrachten, paganen (»heid-
nischen«) Pilgerbetrieb an der Kaaba, an dem viele gut ver-
dienten, in Medina gegen die immer m�chtiger werdende
Gemeinschaft der Muslime, die nun auch mit milit�rischen
Mitteln expandierte. Der ernsthafteste theologische Wider-

Exil und Triumph
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Trauma
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stand kam, wohl bereits in Mekka, von den Juden, und in Me-
dina waren es die j�dischen St�mme, die Mohammeds noch
junger Gemeinschaft am entschiedensten die Stirn boten und
sich seiner neuen Offenbarung verweigerten. Kriegerischer
Widerstand kam jedoch von den herrschenden Familien paga-
nen Glaubens in Mekka, die mehrere Kriegsz�ge gegen die
Muslime in Medina unternahmen.
NachdemMohammed im Jahr 622 seine Heimatstadt Mekka
verlassen hatte und nach Medina gef lohen war, wird er dort
zum religiçsen F�hrer eines Gemeinwesens. Weltliche und
geistige Gewalt fallen in seiner Person zusammen: Wer dem
Propheten gehorcht, der gehorcht Gott (vgl. Q 4:80, 59:7).
Es ist diese Konstellation eines Gemeinwesens, in welchem
keine Trennung von weltlicher Sph�re (»Staat«) und Religion
vorliegt, die in den heutigen politischen Theorien vieler Is-
lamisten eine so große Rolle spielt: Die junge islamische
Gemeinde unter der F�hrung Mohammeds liefert das ver-
meintlich historische, tats�chlich jedoch metahistorische und
geradezu mythische Vorbild f�r die Verfassung eines islami-
schen Staates, den es so nach der Zeit Mohammeds nie gege-
ben hat – ja, der in dieser Art undWeise bis in die Neuzeit von
den meisten muslimischen Gelehrten auch niemals eingefor-
dert worden ist.

Die »Zeit der Unwissenheit« (5.-6. Jahrhundert)
Mohammed wird um 570 in Mekka in eine Gesellschaft hi-
neingeboren, deren soziale, kulturelle und religiçse Gegeben-
heiten uns nur zum Teil bekannt sind. Generell liegen uns nur
sp�rliche Notizen zur Geschichte der arabischen Halbinsel
w�hrend des 5. und 6. Jahrhunderts vor, und arch�ologische
Belege sind in sehr geringer Zahl vorhanden. Die islamische
Tradition nennt die vorislamische Epoche »Zeit der Unwis-
senheit« (al-ǧāhilı̄ya, vgl. Q 5:50, 48:26), womit freilich nicht
der bedauerliche Mangel an historischen Nachrichten, son-
dern der Mangel an Heilswissen gemeint ist, unter welchem
in islamischer Sicht die Menschen vor der Offenbarung des Is-
lams zu leiden hatten.
Das meiste, was uns �ber den paganen Glauben der vorislami-

Der Mythos
der Islamisten
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schen Araber im Hedschas (ar. H
˙
iǧāz) – der westlich-zentral-

arabischen Region um die St�dte Mekka, Medina und T
˙
ā’if –

bekannt ist, stammt aus islamischen Quellen oder ist aus den
Verh�ltnissen im Jemen (S�darabien) abgeleitet, dessen Kul-
tur durch arch�ologische Forschung gut erschlossen ist. Gesi-
chert ist, dass die vorislamische arabische Religion polytheis-
tisch strukturiert war und ein reich gef�chertes
Spektrum an Gottheiten – Himmels- (Mond-
gott, Sonnengçttin), Fruchtbarkeits-, Schicksals-
gottheiten u. a. – samt den zugehçrigen Kultri-
tualen aufwies. Aus dem Jemen sind zahlreiche
Abbildungen oder Statuen paganer Gottheiten
bekannt, und �hnliche Kultbilder besaßen die
Araber in Mekka. Im Koran findet sich wie-
derholt Polemik gegen die »Gçtzen« (as

˙
nām,

aut
¯
ān), und nicht nur die Hadith�berlieferung,

sondern auch Schriften wie Hišām Ibn al-Kalbı̄s
(gest. 819) Kitāb al-As

˙
nām (»Gçtzenbuch«) ge-

ben �ber viele pagane Gottheiten Auskunft.
Der Koran nennt namentlich die weiblichenGott-
heiten al-Lāt, al- ’Uzzā und al-Manāh (Q 53:19 f.), deren Kult
auch arch�ologisch belegt ist. Zugleich gab es im arabischen
Gçtterkult Tendenzen, einen �bergeordneten »Haupt-« oder
»Hochgott« zu verehren, der einfach den Namen al-Lāh, »der
Gott« trug, welcher dann im Islam – und ebenso bei den ara-
bischsprachigen Christen! – als Gottesname fortlebt. Auch die
Namensgebung von Personen belegt die sprachliche Konti-
nuit�t zwischen vorislamischer und islamischer Zeit: Namen
wie » ’Abd Šams« (»Diener der Sonne«, d. h. der Sonnengçttin)
oder » ’Abd Manāh« (»Diener der [Gçttin] Manāh«) leben in
islamischer Form als » ’Abd Allāh« (»Diener des [einen, islami-
schen] Gottes«) oder » ’Abd ar-Rah

˙
mān« (»Diener des barmher-

zigen [Gottes]«) weiter.
Kaum informiert sind wir �ber die Glaubenslehren und Jen-
seitsvorstellungen der paganen Araber im Hedschas. Auf-
grund der im Koran oft wiederkehrenden Aufforderung, an
ein individuelles Schicksal nach demTod, das J�ngste Gericht
und die Auferstehung der Toten zu glauben, ist anzunehmen,

Weihetafel mit
Widmung an die
Sonnengçttin
(Jemen, 1. Jh.)

Hedschas

Allāh
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dass der Glaube daran nicht verbreitet war. Auch die altara-
bische (vorislamische) Dichtung enth�lt keine Spuren, die
darauf hindeuten; im Gegenteil wird in ihr die Endlichkeit
des menschlichen Lebens und die blinde Macht des unper-
sçnlichen Schicksals (dahr) hervorgehoben, eine Einstellung,
die im Koran (45:24) den Arabern zum Vorwurf gemacht
wird.
Am bedeutendsten f�r den sp�teren Islam sollte sich der paga-
neKult an dermekkanischenKaaba (vgl.Q 5:95, 97) erweisen.
Dieser aus schwarzgrauem Stein errichtete und von einem
j�hrlich erneuerten �berwurf (kiswa) bedeckte Bau in Form
eines »W�rfels« (ar. ka ’ba) diente bereits in vorislamischer Zeit
als Kultgeb�ude, das von den Pilgern umrundet wurde. Be-
vor die Kaaba – die im islamischen Sprachgebrauch meist ein-
fach »das Haus« (al-bait) oder »das sakrosankte Haus« (al-bait
al-h
˙
arām) genannt wird (vgl. Q 2:158, 5:2) – und ihre kulti-

sche Umrundung (t
˙
awāf ) in das islamische Ritual einbezo-

gen wurden, sollen sich in ihrem Inneren Gçtzenbilder be-
funden haben, vor welchen u. a. ein Orakelkult durchgef�hrt
wurde. Die islamische �berlieferung berichtet, Mohammed
habe diese Gçtzen nach seinem Einzug in Mekka im Jahr 630
entfernen und demolieren lassen (worauf sich nicht zuletzt
die Zerstçrer der jahrhundertealten Buddha-Statuen von Ba-
miyan in Afghanistan beriefen). Der »schwarze Stein«, ein in
die Nordostecke der Kaaba eingemauerter Meteorit, war be-

Die Kaaba:
Gebete w�hrend
des Ramadans
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